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JWeil ſich Herr M. Schutzens Adverlarius

genennet, ſo wird man auch keine Sunde

wenn man ſich ſo lange nicht nennet, bis

weiß, mit wem man zu thun hat.
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Ad Titulum:
Ein Wort der Erinnerung.

olches iſt ſonſt gut und billig. Ein Lehrer iſt auch
ein Menſch, und kan von einen Fehl uübereilet wer—
den. Paulus erinnert Timotheum, 2 Tim. 1, 6.
Petrus will nicht laſſen, die Glaubigen allzeit zu

etrinnern. Er achtete es billig ſo lange er in dieſer Hütten
war, ſie zu erwecken und zu erinnern, 2 Petr.i, 1 12. 13.
aber mit anzuglichen Worten und Sachen gegen ſeinen Plech—
ſten herausfahren, laufft mehr auf eine Bitterkeit als liebrei
che Erinnerung hinaus. Bitterkeit, Geſchrey und Laſterung
ſey ferne von euch. Epheſ. a, z1. Beſſer gethan nach Gala
ter ö, I.

Syrach 4, zo. Der Spruch hat ſeine Richtigkelt:
Hier aber will er ſich nicht recht appliciren laſſen, denn es iſt
nicht wider die Wahrheit geredet, daß es Leuthe giebt, denen
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die Ohren jucken und ihnen ſelber Lehrer aufladen und in an
dere Gemeinen lauffen, der Augenſchein und Erfahrung be
ſtatiget die Wahrheit. Der Hohn trifft nicht die, ſo vor die
Wahrheit reden, Sir. 4, 33. 2 Cor. 13, 8. Und ſo iſt in
ber Sache nicht gefehlet, wenn man GOttes Wort und die
Ordnung der Birchen zum Grunde leget.

Der Spruch Eſ. 5, 20. iſt ein Wort gottlicher Wahr—
heit: Aber, ſo ferne er auf die Sacht, davon die Rede iſt, ſoll
appliciret werden, iſt wohl richtig, daß man dasjenige nicht
gut nennen kan, was an ſich unrecht iſt, wie das Auslauffen
neugieriger Leuthe, und ein Lehrer wird nimmermehr Licht

eine Finſterniß heiſſen, wenn er durch die Erleuchtung des
Heil. Geiſtes aus dem Worte der Wahrheit zur Erkenntniß
einer ublen Sache gebracht wird; Es kan aber auch Finſterniß
kein Licht ſeyn.

Pagina 4. 5. wird der Unterſcheid der Leuthe geſetzt:
Etliche ſind rohe Leute; Etliche ſind vorwitzige; Etlitche ſind
erweckte und gutwillige Seelen: die erſten zwey Arten wer
den hier wohl nicht in ſtatu Controyerſiæ zu conſideriren
ſeyn.

Rohe achten das Wort nicht, wo und von wem es ih
nen geſagt wird. Vorwitzige Spectatum veniunt: und ſind,
bald da bald dort. Aber die letzten ſind die guten Leuthe, de—
ren Defenſion man ubernimmt, daß ſie auslauffen, aber
was hat denn das Form-Weſen mit erweckten Seelen zu
thun, die ſollen ja uber alles irrdiſche und zeitliche ſchon weit

hinaus ſeyn? Und wodurtch ſind ſie erweckt worden?
ohn

Der Hert Auctor dieſer Anmerckungen mag des Erinners Wort vo
FormWeſen vberſtehen, das viele nicht begreiffen, weil es irrdiſt
und zeitlich genennet wird.
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ohn Zweifel durch das Wort der Predigt, horen ſie das nicht
auch von ihren ordentlichen Lehrern? Solten denn diejenigen
nur allein Buſſe und Glauben predigen und die Hertzen be—
wegen, die ſich itzo vor andern duncken die rechte Lehre vor
zutragen, Rom. 14, a. in der Kirche muß doch eine Form
und Weiſe ſeyn, ſich darnach zu richten, und weil es gehoret
ad Officium Eccleſiaſticum externum, ſo gehoret auch die
Obrigkeit darzu, welche verordnet, wie es gehalten werden
ſolle. i Cor. i4. v. ult.

Ad G. 3. P. 5. Daß die Leuthe iezuweilen am Savb
bath, oder andern Tagen anders wohin gehen, das iſt eben

tkein Auslauffen: Es wird auch kein Lehrer eine ſolche Herr
ſchafft uber ſeine Zuhorer, und ihren Glauben affectiren, daß
ſie niemals einen Prediger in der Nachbarſchafft horen, und
deſſen Kirche beſuchen ſollten: Das Wort wird in lenſu ſtri-
Ktiori genommen werden muſſfen, wenn Leuthe offtmahls, auch
wohl alle Sonntage Auders wohin zur Kirche gehen, als wohin
ſie gewieſen ſind; une zar nicht, daß ſie eben gelocket und ge
ruffen würden, doch daß ſie was zur Starckung ihrer Seelen
horen, das iſt ihren Lehrern zu nahe geredet, und wird ihnen
damit alle Krafft des Wortes ihrer Lehre abgeſprochen, und
ſie untuchtig erklartt, als ob ſie nicht in Stande waren, et
was zur Starckung der Seelen zu ſagen: Die verachteten
Lehrer konten ſagen iCor. 7, 40.

Pag. 6. Den Beicht. Vater verachtlich und ſpottiſch zu
halten, kan wohl ſo ſtricte nicht genommen werden; doch
wer einen andern mehr vertrauet als ſeinen Beicht-Vater,
wer ſich lieber mit andern beſpricht als mit ſeinen Biicht
Vater, wer hernach beh andern von ſeinen BeichtVater re
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det, in Anſehung ſeiner Lehre und Predigten. Z. E. Daß
er ſo predige, daß die Zuhorer in Controverſionen geübtt
wurden, wie pag.?. ſtehet, da weiß ich nicht, wie ein ſolches
Kirch-Kind ſich von der Verachtung ſeines Beicht-Vaters
und ordentlichen Pfarrers wird loß machen konnen, und ob
das Auslauffen dem Hausſtande nachtheiliger ſey, als das
Auslauffen zum Sauffen, Tantzen und andern Uppigkeiten,
ſtehet dahin. Es iſt keines recht. Doch ſolte ich meynen,
ſie cüfferirten einiger maſſen allerdings als majus minus.

FPag.7. Von Dringen das Bekenntniß abzulegen. Hier
iſt wohl ſehr wider die Liebe gehandelt, wril man ſchlech—
terdings dem Adverſario Gottesſurcht und Weisheit ab—
ſpricht, und mit dem Wunſch ſpottet, der da wohl aus Her
tzens Grund gehen konnen, und ein anderer kein Hertzenskün—

diger iſt, Sir. 27, zu. Jch glaube nicht, daß der Seegen in
den Hertzen derer Zuhorer von einen Lehrer verderbet wer—
de, da er ſie von einem unordentlichen Weſen zurucke halt.

u5

Pag.9. Ob ein Lehrer mit guten Gewiſſen, denen
die zum Sauffen und Tantzen gehen, ſagen konne oder wer—
de: machet euch wacker luſtig: zweifle ich. Eine Freude iſt
wohl erlaubt, aber in Gottesfurcht, Eccl. 22. it. Cap. 7, 15.
alles verdachtig zu machen, was die alten Lehrer gelcehret und

gethan NB. nach GOttes Wort, iſt wohl zu viel. Man er
klaret ſeine Vorfahren in Amte nicht vor infallibel. Sie ha
ven den Schatz in irrdiſchen Gefaſſen getragen: aber ſchlecht
hin die Reinigkeit ihrer Lehre verdachtig zu machen, das ift
ein Wahn, dabey man ſich auf der andern Seite anmaſſet,
beſſer zu ſeyn, und zu lehren, da doch ein ieglicher wohl thun
wird, nachdem GOtt austheilet das Maas des Glaubens.

Wenn
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Wenn man ſo ſchluſſen will, ſo muß man verdammen alle
Binder GOttes, die ie geweſen ſind, Pſ. 73, 1p. und man
ſage, was man will, ſo ſcheinets doch, daß man glaube, alle
Vorfahren haben nicht recht gelehret, die nicht ſo lehren, wie
die, ſo ietzo wider die Alten ſich ſetzen, doch werden die Alten
ſprechen können mit guten Gewiſſen Jer. 17, 16.

Pag. 9. ſtehet von Vorurtheil, welches ſich M. Schutze
lange Zeit in Kopff geſetzt. Es ſcheinet aber pag. io. ſelbſt ein
ziemlich Vorurtheil zu ſeyn, von einen Lehrer, wider den
man etwas hat, daß er nur glaube, wenn von ihn was Gu
tes geſagt wurde, es ſey wahr oder nicht wahr: und daß man

jidhn eines Haſſes gegen den Nechſten beſchuldige, daß er denen
guten Zeugniſſen von einen andern keinen Platz laſſe, das iſt
wohl zu viel. Man gonnet einen andern gerne was ihn
OOtt gonnet, 1 Theſſ. 5, 21.

Pae. in. Simſons Fuchſe und der Philiſter Korn, nebſt
denen Mandeln auf den Acker Gomorha ſind ziemlich ſpitzig
die Liebe c. i Cor. i3, 4. 5.

Pag. 13. ſ. 5. ſub fin. Hier iſt ein Urtheil ohne Lie—
be, i Cor.i2,7. auch g. 6. ſub b).

Pag. ia4. Keine Gottſeligkeit beſtehet ohne Glauben.
Aber man horet offte bey denen, welche itzo alles verwerffen,
was nicht von ihnen kommt, oder mit ihnen harmoniret,
ſehr wenig vom Glauben. Schrifft wird nicht ſehr angefuhret,
die doch das Principium fidei, es kommt alles aufs Geſetz—
treiben an, und aufs moraliliren.

Ad



t (8) v
Ad pag. r7 Was unmenſchliche Ceremonien und Mit

teldinge der Kirche ſind, das muß erſt bewieſen werden.
JAeuſſerliche Ceremonien, die ohne Schaden und ohne Aerger—
niß in der Kirche eingeführet worden, und die Obrigkeit da
durch eine Ordnung in der Kirche zu haben verordnet hat,
werden wohl nicht unmenſchlich ſeyn, ſie ſind ja von Men
ſchen gegeben und verordnet, ſie halten den Menſchen in der
vorgeſchriebenen Ordnung, und der Mißbrauch derſelben, oder
das Vertrauen darauf iſt nicht unmenſchlich, ſie müſten denn
den Menſchen ex ſtatu naturali in ſtatum animalium ſetzen, ob
gleich das Vertrauen darauf und auch der Mißbrauch ſehr
unrecht ſind; So ſchuttet man das Bind ſamt dem Bade aus.

Pag. i9. Die Weiber lauffen weg, ob ſolch Auslauffen
denen Mannern in der Haushaltung ſchade, werden dieſe am
beſten wiſſen. Glaube auch, daß kein Mann ſeine Herrſchafft
uber das Weib ſo weit extendiren ſollte, daß ſie gar nicht aus
dem Hauſe gehen ſollte. Aber das iſt doch wahr: Viele Wei
ber gehen ohne und wider ihrer Manner Willen auch wohl
an WochenTagen fort: Und ob ſie von den Mannern erin
nert werden, thun ſie es doch, und ſo wird das Herrſeyn de
rer Manner ziemlich eingeſchrenckt, (wenn die Weiber wollen)
das Weib ſoll ihr Hausweſen verſorgen, ſie kan auch im
Hauſe beten und ſingen, und hat an den Jhrigen genung,
ſie zum guten und rechtſchaffenen Weſen in Chriſto anzuſuh—

ren. Das Auslauffen zur Sunde und Bosheit wird wohl
kein Mann geſtatten.

Pag. 20. Der Gottesdienſt beſtehet nicht in auſſerli-
chen Glockenklang, ſingen, leſen, Orgelſchlagen, predigen,
ſondern hauptſachlich ſich von irrdiſchen Dingen enthalten, die

gelſt
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geiſtliche Speiſe der Seele begierig annehmen, und ſich lernen
vor der Welt unbefleckt zu halten. Jac. 1, 27.

Ad pag.2o. Die alte Wahrheit des Wortes OOttes iſt frei
lich in der B bel verfaſſet und in unſern ſymboliſchen Glaubens
Buchern wiederholet. Es iſt auch wahr, daß der Menſch in
ſteter Buſſe ſtehen muß, und glauben durch die Gnade JEſu
Chriſti ſelig zu werden, das iſt die Ordnung des Heyls, und
das Fundament ſtehet allein in JEſu, Joh. 3, 16. Aber es
gilt die alte Wahrheit nicht allezeit in Praxi. Viele treten
von der alten Wahrheit ab, die andere neben ſich verachten,
viele Wahrheiten nur nach ihren eigenen Sinn auslegen. Und
es gehoret viel darzu, Leute aus andern Gemeinen ſo inte-
rim zu kennen, daß man weiß wie ſie geartet ſind. Es laufft
doch gemeiniglich dahinaus, daß man eine Klage und Lamen
tation uber ſeinen ordentlichen vorgeſetzten Prediger gegen einen
andern Lehrer bringet, und damit, wo nicht eine gantzliche
Verachtung, doch eine uberaus groſſe aber ungerechte Gering
ſchatzigkeit ſeines Bcicht-Vaters im Hertzen Wurtzel faſſet,
wenn auf der andern Seite die Leuthe beklaget, im hauſe mit
beſondern Worten und Bezeugen angenommen, wohl in ihren
vorgefaßte, Mexrnungen geſtarcket, und zu einer nicht zu loben—
den Abſond rungunvernnerckt und heimlich geleitet werden, Sir.
3, 22. 23. 24. 25. Jch wolte niemand gerne iemand auf ſolche
Weile in meinem Hauſe aufnehmen. Jch habe wohl alles
Macht, aber es fromnet nient alles, aber ſehet zu, daß eure
Freyheit c. rCor.s 9. Die Schwachen im Glauben ſoll
man aufnehmen, ſie zu ſtarcken, aber darum einem andern
nicht gleich Blugheit und Weißheit abſprechen, daß er derglei—
chen zu thun nicht fahig. Bey der alten Wahrheit zu leben
und zu ſterben iſt recht, aber man muß nebſt der Wahrheit

B auch
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auch Liebe und Friede haben. Es iſt nicht gleich alles Contro—
vertiren in Cathedra ſacra unrecht, man darff ſich in der Pole-
mie nicht vertieffen, man we ß aber wie verhaßt ſie iſt, daß
man alles Straffen und Wiederleaen derer Jrrigen will
gantzlich abgeſchafft wiſſen. Hat doch Chriſtus ſelber die Pha
riſaer und andere in ſeinen Predigten wiederleget. So ſuindi
get ein Prediger nicht, wenn er in Terminis bleibet, ſo er ſti
ne Zuhorer in den Satz der Wahrheit ſtarcket, und was wi—
der die Wahrheit iſt, durch Wiederlegen verwehret. Der
ſelige Herr D. Carpzov hat ja in ſeinen Frag-Predigten auch
allemahl eine Streit-Frage abgehandelt, und man hat nicht
gehoret von ſeinen Zühorern, daß ihnen dabey nicht wohl
geweſen.

Pag. 2i. Das Hausweſen fleißig beſorgen, iſt billig;
SEsſchriſtlich beſorgen, iſt loblich. An GOttes Seegen iſt al—

les gelegen. Eines ftehet ſehr wohl neben den andern. Die
in Sauff und Klatſch Geſellſchafften ſich vergnugen, konnen
weder unter Scheinheilige noch Landſtreicher gezehlet werden.
Sie tragen ihr Urtheil, und werden ihren Richter finden,
aber ob die, die beſtändig an andere Oerter gehen in beſſern
irrdiſchen Umſtanden als andere, die nicht lauffen, ſtehet noch
zu erweiſen. Von fremden kan mans nicht wiſſen, es muiſſe
denn eine ſehr genaue Connexion mit ihnen ſeyn. Contra-
rium patet.

Pag. 22. Daß KirchKinder ihren Lehrern ein gut
kob beylegen, kan ſeyn. Daß ſie aber an andern Orten ih
ren ordentlichen Lehrer tadeln, kan auch ſeyn. Es ſtehet beh
des beyſammen. Vor der Obrigkeit, wenn Leuthe in Ver
antwortung gezogen werden, konnen fie ja wohl ſagen: Sle

wüuſten
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wüßten an Lehr und Leben ihres Lehrers nichts auszuſetzen:
denn ſie furchten, wenn ſie etwas ſagten, und konntens nicht
beweiſen, ſtraffallig zu werden, oder es kan ſie auch ihr Ge
wiſſen wider ihren Willen nothigen, wider ihr Den—
cken die Wahrheit zu ſagen; Aber bey andern, wo ſie wiſ—
ſen, daß ſie gehöret und beklagt werden, konnen ſie leicht ei
nen Tadel an ihren Lehrern finden, und die, ſo es horen, und
als Worte eines erweckten aus dem Hertzen geredet zu ſeyn
glauben, werden hernach deſto dreiſter ihren bedencklichen
Seelen-Zuſtand zu beklagen. Wodurch denn der andern ihr
Tadel gerechtfertiget, und eine weitere Abfuhrung von der
Liebe und Vertrauen gegen ihren ordentlichen Lehrer verurſa
chet wird, Hiob 4,18. Die ſich klua duncken, Sir. 6, 2. vid.
Gloſſ. marg. Unter den Bothen GOttes keiner ohne Tadel,
Hiob i5, i1ß. Wohl, wenn es Lehrer und Zuhorer mercken,
Philip.2, 14. 5.

Pag. 24. 25. Gelehrſamfkeit iſt eine Gabe GOttes.
Daß Unſtudirte einige richtige Begriffe haben konnen, (in
Theologia cathechetica wird niemand leugnen. Ob ſie
aber deswegen ordentliche Lehrer oder Ermahner abgeben
ſollen; nicht zwar in der Kirche, und auf der Cantzel, aber
doch in ihren Zuſammenkunfften, deucht mich zu viel, Ebr. 5, 4.
Einer den andern in geheim zu ermahnen, und von Boſen
abzuhalten, iſt erlaubt, billig, chriſtlich, Ebr. 3, I3. Das
kan auch an ſeinen Orte geſchehen, ohne in andere Orthe aus—
zulauffen. Wenn bey ſolchen Ermahnen der Ermahner
nichts mehr von ihm halt, Rom. 12,3. Und ſolche Ermah
nungsStunden nicht dem offentlichen Gottesdienſte vorgezo
gen werden, Ebr. 10, 24. 25.

B 2 Pag.
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Pag. 25. Mit dem Worte Manichaer wird nur ein

Spott getrieben. Solche Leuthe werden nicht gemeinet, wel
che mit der unrichtigen Lehre der Manichaer angeſteckt ſind;
fondern es iſt, wo ichs ſo nennen ſoll, nur ein luſus verbo-
rum, daß der, ſo viel Schulden hat, und offte gemapnet
wird, von Manichaern viel leiden muß. d. i. Von Leuthen
die ihn offt um die Zahlung ſeiner Schulben mahnen. Man
hat es virlleicht nicht verſtehen wollen.

Pag. 27. Ob es in der Buſſe mit einer Deſperatio-
ne ſalutari gethan ſey, welche meines Erachtens tine contra-
dictio in adjecto iſt, will ich nicht ſagen, zum wenigſten iſt
der Buß-Kampff nicht genung. Es muß ein Uberwinden
darzu kommen. Das Geſetz erſchrecket freylich, aber der
Glaube muß auch troſten, da findet keine Deſperation ſtatt.
Rom. 4, 14. 1. Mit der Sunde, Satan und ſeinem Fleiſche
zu kampffen, iſt recht, wo das nicht iſt, wird keiner nimmer
mehr zu einer rechten Pietat kommen und gelangen, und es
fehlet freylich vielen daran. Ebr. 12, 4.

Pag. 28. Daß in einer Vacanz Leuthe, die in Noth,
Schuld, und betrübtes Hertzens ſind, einen Troſt und Er—
munterung bey andern Lehrern ſuchen, iſt ihnen nicht zu ver
urgen, aber wenn ordentliche Lehrer geſetzt ſind, die man in
Liebe angenommen, und doch hernach einen andern Vater in
Chriſto ſuchet und ihn anhanget/ das beweiſet die Liebe nicht,
vielweniger ein gutes Vertrauen. Dicunt non faciunt. Und
ob das eine rechtmaßige Verbindung ſeh, und genennet wer
den konne? zweifle ich an der Rechtmaßigkeit. Ob ſie gleich
nicht mit Sturm gehindert wurde.

Pag.
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Pag. 29. Was ſind das vor Umſtande, in welchen

man ſie nicht von ſich ſtoſſen kan? etwan, daß ſie ihren Pfarr
vor einen unruhigen Mann ſchelten, wie es durch der Leuthe
Auſſage ſoll beſtatiget werden? das iſt wider alle Liebe, von
der doch die Leuthe ſo viel Redens machen, Epheſ. 4, 1. 2.
Coloſſ. 3.12. i3.4 oder die klagen, daß ſie an ihrer Seele
nicht verſorget wurden? das iſt zu viel. GOttes Wort wird
allenthalben in Eccleſia pura) zum Grunde des Lehrens ge
leget, das Wort iſt an ſich ſelbſt lebendig, Ebr. 4, 12. und
liegt die Krafft nicht im Lehrer oder deſſen Vortrag. GOtt
hat ſeine Gaben nicht gleich ausgetheilet: Jndeſſen Phil.i, 15.
16. 17. 18. Doch ziehet man die Leuthe an ſich mit hHintanſe
tzung ihres otdentlichen Lehrers, und das iſt nicht recht.

Pag. 29. vom Geitz: Abſolute und von allen kan es
nicht geſagt werden, daß ſie nichts geben, obwohl ihrer viel
ſind, die ihr Hertz gegen den Armen verſchluſſen, B. Sam.
25, in. Viele ſind, welche ſich arm ſtellen einem Nothleiden
den helffen zu koönnen, der unwiedergebohren, fleiſchlich, ein
Weltkind iſt (nach der Mundart derer Jrrigen) kommt aber
ein Bruder oder Schweſter in Chriſto, dem ſtehet Haus,
Schranck, und Beutel offen, welche doch offt den wenigſten
Danck geben, exempla ſunt odioſa.

Pag zo. Das Opffer ſeinem ordentlichen Pfarr ent
wenden, und einem andern zutragen, iſt unrecht: Es iſt ſein
pars ſalarii, davon ſoll er leben. Wollten viele das thun,
was wurde endlich ein Lehrer behalten, wenn die Accidentia
ohnedem gar ſchlecht ſind? Luc. 10, 17.

B3 Pag.
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Pag. zi. Die Erinnerung, nicht ſo lange vom Abend

mahl zu bleiben, iſt NB. wohl geſchehen, es wird aber
von mir nicht geruget. Das Haus-bauen iſt wohl nicht wich
tige Urſache genung, einen Tag, geſchweige ein paar Wocken,
auch wohl mehr das heilige Werck zu verſchieben. Haus—
bauen gehöret vor den Leib. Das heilige Abendmahl brau
chen gehoret vor die Seele: quidnam præferendum. Joſ. 7,19.
Eſ. a43. 26. Daß man an einen mehr zu erinnern hat als an
den andern, auch bey denen Lehrern, iſt wahr, aber iCor.
16, 14.

Pag. 33. Der mundliche Unterricht muß doch nach
GOttes Woort eingerichtet ſeyn, Eſ. 8, 20. Es iſt aber eine
gar uble ſublumption: wer weiß, w'e er unterrichtet? iCor.
12,7. in. Vor verdachtigen Büchern zu warnen, iſt pruden-
tiæ paſtoralis. Und was einige nach ihren vorgefaßten ſrin.
cipiis vor recht halten, kan ein andirer doch wohl einſehen,
daß nicht alles Gold, was gleiſſet, wenn es an den Probier-
Stein des gottlichen unbetruglichen Wortes gehalten wird.
Man hat an GOttes Wort genung, wenn man recht lehren

will, Joh. i7, i7.
Pag. 34. Errores zu widerlegin, und das boſe Leben

zu beſtraffen, gehoret beydes Predigern zu. Es iſt nicht recht,
wenn einer andern prediget und ſelbſt verwerflich wird, aber
es beweiſet nicht die Selbſt: Verleugnung, wenn man mit hoöh
niſchen Worten Betzermachern, Grundgelehrte Leuthe zu ſpot
ten gedencket, Sir. io,7. 18, 21. Luc. 6, 42.

Pag. 35. Rechtſchaffener Lehrer Bucher nicht verſte—

hen wollen, iſt manchmahl affectata ignorantia, weil es nicht
ihres Geſchmacks iſt. Aber in andern Büchern von hohen

Re
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Redensarten und ſchwulſtigen Worten verſtehen ſie alles.
Da haben ſie eine ſonderbahre Erleuchtung, wenn es ihnen
nur nicht gehet wie Joh. 9, ai.

Ad pag. z5. Das Hausweſen ſollen eines andern
Paſtoris Kirch-Kinder bey ihren Auslauffen nicht negligiren,
das wird wohl nicht ſehn. Woher weiß es denn ein anderer?
1Cor. 5, i2. Die ſo gerne an andere Orte aehen, gehen nicht
mit allen gleich um, ob ſie gleich Lutheraner ſind. Denn ob es
wohl auch manchmahl unſchuldige Seelen ſind, die es im
Hertzen mit GOtt und ihrer Seele ernſtlich meynen, aber doch,
weil ſie in auſſerlichen affectirten Dingen nicht mitmachen, ſie
haſſen, ſich ihrer entſchlagen, ſie nicht gruſſen, und wenig
Treue erweiſen. Welches NB. an Lehrern am ſtraffbarſten,
die Nz ihre Kirch-Kinder, die es nicht in allen mit
ihnen halten, nicht achten, nicht in ihre Hauſer
kommen, da ſie zu andern Brudern und Schweſtern
in Chriſto genung kommen, ſie verlaſſen mit Zuſpruch,
Unterricht und Troſt wenn ſie ſich auch kranck und
NB. in den miſerabelſten Zuſtand befinden: Sind ſie
nicht bekehret, deſto mehr ſollte man ja an ihrer Be
kehrung arbeiten. So verurtheilen ſie ſich ſelbſt

Pag. 36. Das Tantzen einloben. Seine Kirch-Kin
dern zu denen Bierfiedlern verlocken, wird wohl kein recht—
ſchaffener Lehrer thun. Aber es zu einer Todt-Sunde machen,
das iſt zu viel. Kinder GOttes haben auch getantzt: David
tantzte vor der Lade des Bundes her. Salomon laßt dem
Tantzen auch ſeine Zeit. Obgleich in torma ein Unterſcheid

un
(q) Das mochte M. Schutzens Adperſarius 2 bis 3 mahl leſen.
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unter den ietzigen und Davids Tantzen geweſen iſt. Jch
ſchluſſe niemanden aus der Zahl derer Kinder GOttes aus,
der ein oder andermahl in offentlichen Ehren-Gelagen vor al
ler Leuthe Augen tantzet. Jch meyne es ſind noch andere
Dinge, die weit mehr als Sunde anzuſehen ſind, die in heimli—
chen Winckeln durch ubeln Verdacht und Richten des
Nechſten als durch Tantzen begangen werden, und es ware
gut, wenn Leuthe, die bey andern von ihren Lehrern reden,
allemahl auf ihr Hertz acht hatten pag. 37. und iſt es nicht ei
ne offentliche Verleumdung wider das 8 Geboth? Wir trauen
ihnen wenig Wahrheit zu c.

Pag. z9. Fremde Virch-Kinder hegen, und Geſinde von
fremden Orten in ſein Lohn und Brod haben, das iſt nicht
einerley: durch jenes werden die Leuthe von ihren ordentlichen
Lehrern abgefuhret, durch dieſes aber nicht, denn winn ihr
Jahr zu Ende, ziehen ſie wieder an thren Ort.
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